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GewerblicheBerichte

Gesetz,betr. die Haftpflichtfiir Körperverletzungenre.

Mit Rücksichtauf die hohe Wichtigkeit, welche das Reichs-
Gefetz, betreffend die Haftpflicht für die beim Betrieb von Eisen-
bahnen, Bergwerken, Fabriken &c. herbeigeführtenTödtungenund

Körperverletzungeufür die Industrie besitzt, geben wir nachstehend
den Wortlaut desselben:
§ 1. Wenn bei dem Betriebe einer Eisenbahn ein Mensch

getödtet oder körperlichverletzt wird, so haftet der Betriebs-
unternehmer für den dadurch entstandenen Schaden, sofern er

nicht beweist,daß der Unfall durch höhere Gewalt oder durch
eigenesVerschulden des Getödteten oder Ver-letzten verursacht ist«
§ 2. Wer ein Bergwerk, einen Steinbruch, eine Gräberei

(Grube) oder eine Fabrik betreibt, haftet, wenn ein Bevollmäch-
tigter oder ein Repräsentantoder eine zur Leitung oder Beauf-
sichtigung des Betriebes oder der Arbeiter angenommene Person
durch ein Verschuldenin Ausführungder Dienstverrichtungenden

Tod oder die Körperverletzungeneines Menschen herbeigeführt
hat, für den dadurch entstandenen Schaden.
§ 3. »DerSchadenersatz(§§ 1 u. 2) ist zu leisten: 1) Jm

Fall Der TDDTUUSdurch Ersatz der Kosten einer versuchten Hei-
lung und der Beerdigung, sowie des Vermögensnachtheiles,wel-

chen der Getödtetewährend der Krankheit durch Erwerbsunfähig-
keit oder Verminderungder Erwerbsfähigkeiterlitten hat. War
der Getödtete zur Zeit seines Todes vermögeGesetzes verpflich-
tet, einem Andern Unterhalt zu gewähren, so kann dieser inso-
weit Ersatz fordern- als·ihm in Folge des Todesfalles der Unter-

halt entzogen worden ist. 2) Jm Fall einer Körperverletzung
durch Ersatz der Heiluugskostenund des Vermögensnachtheiles,
welchen der Verletzte durch eine in Folge der Verletzung einge-
tretene zeitweiseoder dauernde Erwerbsunfähigkeitoder Vermin-

derung der Erwerbsfähigkeiterleidet.

§ 4: War der Getödtete oder Verletzte unter Mitleistung
von Prämien oder anderen Beiträgen durch den Betriebsunter-
nehmer bei einer Versicherungsanstalt, Knappschafts-, Unter-

stützungs-,Kranken- oder ähnlichenKasse gegen den Unfall ver-

sichert, so ist die Leistung der letzteren an den Ersatzberechtigten
auf die Entschädigungeinzurechnen,-wenn die Mitleistung des

Betriebsunternehmers nicht unter einem Drittel der Gesammt-
leistung beträgt.
§ 5. Die in den §§ 1 und 2 bezeichnetenUnternehmer

.(§ 3, Nr. 1), beginnt die Verjährungmit dem Tode .

sind nicht befugt, die Anwendung der in den §§ 1 bis 3 ent-

haltenen Bestimmungen zu ihrem Vortheil durch Verträge (mittels
Regleineuts oder durch besondere Uebereinkunft) im Voraus aus-

zuschließenoder zu beschränken.Vertragsbestimmuugen, welche
dieser Vorschrift entgegenstehen,haben keine rechtlicheWirkung.
§ 6. Das Gericht hat über die Wahrheit der thatsächlichen

Behauptung unter Berücksichtigungdes gesammten Inhaltes der

Verhandlungen nach freier Ueberzeugung zu entscheiden. Die

Vorschriften der Landesgesetze über den Beweis durch Eid, sowie
über die Beweiskraft öffentlicherUrkunden nnd gerichtlicherGe-

ständnissebleiben· Ob einer Partei über die Wahrheit oder Un-

wahrheit einer thatfächlichenBehauptung noch ein Eid aufzu-
legen, sowie ob und in wie weit über die Höhe des Schadens
eine beantragte Beweisaufnahme anzuordnen oder Sachverständige
mit ihrem Gutachten zu hören sind, bleibt dem Ermessen des

Gerichtes überlasen.

§ 7. Das Gericht hat unter Würdigung aller Umstände
über die Höhe des Schadens, sowie darüber, ob, in welcher Art

und in welcher Höhe Sicherheit zu bestellen ist, nach freiem Er-
messen zu erkennen. Als Ersatz für den zukünftigenUnterhalt
oder Erwerb ist, wenn nicht beide Theile über die Abfindung in

Kapital einverstanden sind, in der Regel eine Rente zuzubilligen.
Der Verpflichtetekann jeder Zeit die Aufhebung oder Minderung
der Rente fordern, wenn diejenigenVerhältnisse,welche die Zu-
erkennung oder Höhe der Rente bedingt hatten, inzwischenwesent-
lich verändert sind. Ebenso kann der Verletzte, dafern er den

Anspruch auf Schadenersatz innerhalb der Verjährungsfrist(§ 8)

geltend gemachthat, jederzeit die Erhöhung oder Wiedergewäh-
rung der Rente fordern, wenn die Verhältnisse,welche für die

Feststellung, Minderung oder Aufhebung der. Reute maßgebend
waren, wesentlichverändert sind. Der Berechtigte kann auch nach-
träglichdie Bestellung einer Sicherheitoder Erhöhung derselben
fordern, wenn die Vermögensverhältmssedes Verpflichteten sich
inzwischenVerfchlechterthaben.
§ 8. Die Forderung auf Schadenersatz(§§ 1 bis 3) ver-

jähren in zwei Jahrem vom Tage des Unfalles an. GegengWisp
jenigen, welchem der Getödtete Unterhalt zu gewäh

Verjährungläuft auch gegen Minderjährigeund die
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stellte Personen von denselben Zeitpunkten an, mit Ausschlußder

Wiedereinsetzung.
§ 9. Die Bestimmungen der Landesgesetze, nach welchen

außer den in diesem Gesetze vorgesehenenFällen der Unternehmer
einer in den §§ 1 und 2 bezeichnetenAnlage oder eine andere

Person, insbesondere wegen eines eigenen Verschuldens für den

bei dem Betriebe der Anlage durch Tödtung oder Körperver-
lsetzungeines Menschen entstandenen Schaden haftet, bleiben un-

berührt. Die Vorschriften der §§ 3, 4, 6 bis 8 finden auch in

diesen Fällen Anwendung, jedochunbeschadet derjenigen Bestim-
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mungen der Landesgesetze,welche dem Beschädigteneinen höhern
Crsatzanspruch gewähren.
§ 10. Die Bestimmungen des Gesetzes, betreffend die Er-

r"chtung eines obersten Gerichtshofes für Haudelssachen vom

12.· Juni 1869, sowie die Ergänzungen desselben werden auf
diejenigen bürgerlichenRechtsstreitigkeiteuausgedehnt, in welchen

durch die Klage oder Widerklage ein Anspruch auf Grund des

gegenwärtigenGesetzes oder der in § 9 erwähntenlandesgesetz-
lichen Bestimmungen geltend gemacht wird.

DiepraktischeBrauerschuledes Hru. Carl Michel, Bierbrauereibesitzetsin Augsburg.

Wir kommen soeben in den Besitz der Statuteu dieser im I den Uebungenim Laboratorium regelmäßigund mit aller Auf-
Entstehen begriffenen Anstalt, welcheFolgendes besagen:
§ 1. Die Anstalt hat den Zweck: junge Braubeflissene für

ihren Beruf in vollgenügeuderWeise heranzubilden, ihnen also
auf Grund gleichzeitigerzweckgemäßerwissenschaftlicherVorberei-

tung und Anleitung eine gründlicheKenntniß und Uebung in

Ausführung sämmtlicherbewährter Malz-, Bräu- und Gähr-
Methoden zu verschaffen.
§ 2. Jedem gesitteten jungen Manne von körperlicherGe-

sundheit steht, sofern derselbe sichüber entsprechendeSchulbildung
ausweist und sich zur Befolgung vorliegender. Statuteu ver-

pflichtet, der Eintritt in die Anstalt offen. Die Aufnahme kann

geschehen:als Eleve oder als HospitanL Erstere haben sich-an
allen den in § 4—5 vorgeschriebenen Funktionen zu betheiligen,
während Letzteren die Wahl der zu besuchenden Fächer freisteht;
unter der Bedingung, daß sie sich über genügendePraxis aus-

weisen können.
§ 3. Zur Erreichung der in § 1 bezeichnetenZwecke ist

bei genügenderVorbildung, angemessenandauerndem Fleiße und

reger Aufmerksamkeitder Besucher der sechsmonatliche
Winter- (d. h. Haupt-) Eursus

(Dauer vom 15. October bis 15. April)

vollständigausreichend. Derselbe hat im Wesentlichen folgende
Lehr-Gegenständezu umfassen:

·

1) Fachliche Chemie;
2) Material-Kunde und Werthbestimmungder Rohstoffe.
Z) Theorie und Praxis der Malz-Bereitung.
4) Einfluß der verschiedenen Brau-Methodeu auf die Zu-

sammenfetzungder Würze, Untersuchung der Würzenund
der daraus resultirteu Biere in den verschiedenenSta-
dien des Gährprozesses.
Specielle Technologie·
Saccharometrische Ueberwachung des Gähr-Berfahrens
(Unter- und Ober-Gährung).

Beberwachungdes Lagerbieres, Behandlung des Flaschen-
ieres.

-

-

Berechnungs-Kunde in. specieller Beziehung auf Bestim-
mung des Juhaltes, Gehaltes der Bottiche, Kessel, Kühl-
schiffe,Fässer ec.

Maschinen-Kunde
Bau-Kunde und fachlichesBau-Zeichnen.
Geräthe-Kunde.
Gewerbliche Buchhaltnng — Styllehre mit praktischen
Uebungen in Geschäfts-Aufsätzen— Wechsellehre, kauf-
männischesRechnen.

Zur Förderung des Anschauungs-Unterrichtesin der Geräthe-
Kunde u. w., zur Vergleichung und zur Urtheilsfchärfungwer-

5)
6)

7)

8)

9)-
10)
11)
12)

den Excursionen in Augsburgs Niaschinen-Werkstättenund andern ;

Fabrik-Etablissements, in größere Brauereien 2e. vorgenommen.
Die Praxis hat sich auf Uebung der baherischen, böhmischen,
wiener und englischenMälzerei zu erstrecken, ferner auf die Er-

zeugung von Winter- und Sommer-Bier nach der altbaherifchen
Dickmaisch-und der Lautermaisch-Methode,sowie auf dem Wege
der Satz-Brauerei, der sog. böhmischenund der Wienerntethode
auf Bock- und Rohfruchtbrauerei u.«f.w.«
§ 4. Die Eleven sind verpflichtet, den im Lehrplane auf-

geführteutheoretischenUnterrichtsstunden, sowie den anzuordnen-
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merksamkeitbeizuwohnen und alle erforderlichenAusarbeitungen
mit sorgsamem Fleiße zu liefern

§ 5. Die Theilnahme an allen praktischen Arbeiten des.

Brauerei-Geschäftes ist für jeden Eleven ohne Ausnahme unbe-

dingt obligatorisch, und zwar regelt sich das selbstthätigeMit-

arbeiten in der Weise, daß die sämmtlichenEleven in Abtheilun-
gen zu je 6—8 eingereiht werden, die sich in regelmäßigabwech-
selnder Tour den ihnen zu stellenden Aufgaben zu jeder dafür
aufgegebenenZeit zu unterziehen haben. Die hier besonders in

Betracht kommenden Arbeiten sind:

1) Das Haufen-Arbeiten (Widdern);
2) Malzwenden aus Darr und Schwelkez
3) Betheiligung am Ausdarren des Malzes;
4) Mithilfe an allen vorkommenden Brau-Operationen.
5)-Betheiligung an den erforderlichen Keller-Arbeiten, an

dem Flaschenbier-Geschäfteund an allen übrigen, leicht
ausführbarenArbeiten.

Niemals zugemuthet wird dagegen den Eleven das Waschen
der Fässer und Bottiche, das Tragen schwerer Säcke und anderer

Lasten.
§ 6. Für nur zeitweisenBesuch eines Curses ist das volle,

für die ganze Dauer des letzteren berechnete Honorar zu entrich-
ten. — Der Austritt eines Theilnehmers vor Schluß des Curses
begründet keinerlei Anspruch auf Abrechnung oder Rückvergütung
mit Ausnahme von Krankheitsfällenoder Militärpflicht.

§ 7. Die Benützung aller Apparate des Laboratoriums für
die Zweckeder Brauerschule ist kostenfreianheimgestellt; die An-

schaffung der zu den UebnugssArbeiten erforderlichen Ehemikalien
geschiehtauf Kosten eines jeden Theiluehmers und ist von dem-

selben auch für selbstverschuldeteZerstörung von Apparaten Ersatz
zu leisten.
§ 8. Bei rechtzeitigenAnmeldungen (14 Tage vor Eröff-

nung eines Curses) wird Pension im Anweseu der Brauerschule
gewährt; dieselbe besteht aus angemessenerWohnung (eiu Zimmer
gemeinschaftlichfür zwei Curs-Theilnehmer), Bett nnd Besorgung
der Bettwäfche, ganze Verköstigungfür Morgens, Mittags und

Abends. Die Vergütunghierfür beträgt —- allmonatlich voraus-

zahlbar — 34 fl. per Monat. Für Besorgung der Leibwäsche,
für Beleuchtung und Heizung werden nur die eigenen Auslagen
berechnet. Wohnung außer dem Hause der Brauerschule ist gegen

Kosten-Ersatz gestattet, enthebt aber nicht von dem pünktlichen
Einhalten der Arbeits- oder Unterrichtsstunden. Für die Ver-

köstigungallein ist in diesemFalle der Betrag von 30 fl. 30 kr.

zu vergüten. .

§ 9. SämmtlicheTheilnehmer haben gegenüberdem Leiter

und den Lehrern der Anstalt in allen Beziehungen ein achtungs-
volles Benehmen zu bethätigenund sich der beim Eintritte ihnen
vorzulegenden Haus-Ordnung unbedingt zu unterziehen, durch

welche ebensowohl jede angemessene freie Bewegung- als die un-

bedingt erforderliche Ordnung in Haus und Geschäft gesichert
werden soll. — Gröbliche und wiederholte Verfehlungen gegen

diese Bestimmungen, sowie fortgesetzter Unfleißkönnen nach Um-

ständen die Entlassung zur Folge haben.
§ 10. Für erweislich aus Verschulden eines Eleven oder

Hospitanten irgendwie erwachsenen Schaden ist von dem betreffen-
den Fehlbareu, resp. dessen Eltern oder Pflegbefohleuen, Ersatz
zu leisten.
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s§ 11. Der Unterzeichnung der Statuten von Seite des

Vorstandes der Branerschule, sowie des für den Eintretenden

haftbaren Vaters oder Pslegbefohlenen soll vollständig rechtsver-
bindliche Vertragskraft gegenseitigbeigemessenwerden.

§ 12. Für Eleven beträgt das Honorar 150 fl. — für
Hospitanten 180 fl. — zahlbar zur Hälfte bei dem Eintritte in
die Brauerfchule (15. Oct.) zur zweitenHälfte je am 1. Janunr.

Außer dem in dens§§ 3 bis 5 behandelten, für sich abgeschlosse-
nen Haupt-, d. h·Winter-Eursus,wird ein selbstständigerSommer-

Cnrs stattfinden, für welchen an Jene, die sich daran betheiligen
wollen, eigene Statuten abgegeben werden. Theilnehmer an bei-—-

den Eursen haben hierfür als Unterrichts-Honorar nnr 200 fl.
zu vergüten.

Frankreichnnd der Markciifchutz.
Eine Folge der Auflösungdes deutsch-französischenHandels-

vertrages ist es, daß der Schutz der französischenMarken gegen
deutsche Nachahmer aufgehört hat.
§ 287 schütztprincipiell nur den Namen und die Firma des in-

ländischenFabriknnternehmers,Producenten oder Kaufmanns gegen
nnbefngte Nachahmung Es läßt dieselbe BegünstigungAuslän-
dern nur zu Gute kommen, sofern in dem fremden Staat »nach
veröffentlichtenStaatsverträgen oder nach Gesetzen die Gegen-
seitigkeitverbürgt is.« Jn Frankreich besteht kein Gesetz, welches
den inländischenFirmen allgemein oder den deutschen fpeeiell
Schutz verleihe. Die Gegenseitigkeit war bisher verbürgtdurch
Artikel 28 des Handelsoertrages vom.2. August 1862, welcher
lautete:

,,Jn Betresf der Bezeichnungoder Etikettirung der Waaren
oder deren Verpacknng,der Muster- und der Fabrik- oder Han-
delszeichen, sollen die Unterthanen eines jeden der vertragenden
Staaten, in dem anderen denselben Schutz wie die Jnländer ge-
nießen.« Der Handelsvertrag ist aufgehoben und die Aufhebung
in dem Friedensvertrage bestätigt.Der Friedensvertrag hält nur

den Grundsatz der gegenseitigenBehandlung auf dem Fuße der

meistbegünstigtenNation aufrecht und spricht aus: »J« diese Re-

gel sind einbegriffen die Eingangs- und Ansgangsrechte, der

durchgehende Verkehr, die Zollformalitäten,die Zulaffung und

Behandlung der Unterthanen beider Nationen und der Vertreter-«

Vom Markenschutz ist keine Rede. Die Literarconvention ist wie-

der in Kraft gesetzt; die Bestimmungen über den Markenschutz
hätten in derselben möglicherWeise ihren Platz finden’können;
thatsächlichhaben sie aber im Handelsvertsrage ihren Platz gehabt
und sind mit dem Handelsvertrage aufgehoben.

Der oben angeführteArtikel 28 hat Frankreich mehr Nutzen
gebracht als uns. Allerdings nicht seinem Wortlaut nach; Jeder
der beiden contrahirenden Staaten gewährt dem Mitcontrahenten
dasselbe Recht wie dem Jnländer.

"

Nun gewährte aber Frank-
reich seinenBürgern größereRechte, als Deutschland den seinigen;
folglichhatte auch Frankreich den Deutschen mehr Recht zu ge-

währen, als Deutschland den Franzosen. Deutschland fchütztenur

Das Reichsstrafgesetzbuch-

den Namen, Frankreich auch das Zeichen. Ein Deutscher konnte

sein Fabrikzeichen in Frankreich registriren lassen, was ihm im

eigen-enVaterlande versagt war. Dem Franzosen in Deutschland
dagegen stand nichts als der Schutz seiner Firma zu." vUnter
diesem Gesichtspunktscheint es, als ob der Artikel 28 günstiger
für Deutschland gewesen sei.

Allein was den Wettbewerb auf den auswärtigenMärkten
betrifft,

·

so war der Vortheil aus jener Bestimmung auf Frank-
reichs Seite. Vor Abschlußdes Handelsvertrages haben die

Deutschen häufig unter französischer,die Franzosen selten unter

deutscher Etiquette Absatz in den transatlantischen Ländern ge-

sucht. Frankreichs Industrie hatte vor der unserigen einen Vor-

sprung vorans, den die unsrige durch Nachahmungen falscher
Etiquetten einzuholen sich bestrebte. Es ist beschämend,daß die

Sache sich so verhält, allein sie verhält sich so. Nach unserem
Dafürhalten ist die Etiqnetten-Fälschung,auch wo sie juristisch
erlaubt ist, doch sittlich und wirthschaftlichverwerflich Die Nach-
ahmnng französischerEtiquetten durch deutsche Firmen war ein

Alp, der auf der französischenIndustrie lastete und ihren Absatz,
namentlich nach Amerika, schmälerte. Der Handelsvertrag hat
sie von diesem Alp befreit.

«

Jetzt treten die alten Zustände wieder ein« Wir möchten
alle deutschen Jndustriellen warnen, das ihnen jetzt zustehende
Recht, französischeEtiquetten nachzuahmen, nicht zu gebrauchen.
Unserem durch die Erfolge des letzten Krieges gesteigertem Na-

tionalgefühlwiderspricht es, deutsche Waaren unter fremder,
obenein feindlicher Flagge, Deckung suchen zu sehen. Der Ge-

winn, der sich durch solch ein Mittel erreichen läßt, mag für den

Augenblicklockend sein, nachhaltiger Gewinn läßt sich nur er-

zielen, wenn das Werk seinen Urheber lobt.
Wir möchtenwarnen, aber wir wissen, daß solcheWarnung

vergeblich fein wird. lDie Wiederherstellungdes alten gegen-

seitigen Schutzes aber wird sich vielleicht als ein Pressionsmittel
erweisen, nm Frankreich von dem Rückfallin ein crasses Schutz-
zöllnerthnmzurückzuhaltenund wird dereinst als Eoneessionver-

werthet werden können-

Ueber ein neues Verfahrenzur fabrikmäszigenDarstellungvon Chlor.
Von Henrh Deaeon.

Bekanntlich treten, wenn ein Gemischvon Chlorwasserstoffgas
und Sauerstoff hinreichenderhitzt wird, Antheile des Wasserstoffes
und Sauerstoffes mit einander in Verbindung und es wird eine

entsprechendeMenge Chlor frei, dessen Quantität man dadurch
vermehren kann, daß man die heißenGase über heißeporöseSub-

stanzen streichenläßt« Indessen ist die Menge des auf dieseWeise
frei gewordenen Chlors im günstigstenFalle unbeträchtlich Bei

Anwendung des im Nachfolgendenzu erörternden Verfahrens er-

folgen diese Reactionen bei weit niedrigeren Temperaturen und

in so kräftigerWeise, daß sämmtlichesEhlorwasserstoffgas zerfetzt
und dessen Ehlor frei gemacht oder aus atmosphärischerLuft reiner

Stickstoff erhalten werden kann, indem der ganze Sauerstoffgehalt
derselben sich mit dem Wasser-stoffder Chlorwasferstoffsäurever-

bindet. Dieses Verfahren besteht in der Anwendung irgend einer

Substanz, über welche das heißeGasgemifch geleitet wird, wobei

diese Substanz selbst zwar unverändert bleibt, aber die Reaction

zwischenden Gasen vermittelt. Kupfersalze besitzen dieses Ver-

mögen in ausgezeichnetemGrade, namentlich eignet sich fchwefel-
saures Kupferoxyd(Kupfervitriol)zu diesemZweckeso gut, daß

ich dieses Salz ausschließlichanwende« Sämmtlichevon mir bis-

her versuchte Kupferverbindnngenerwiesen sich jedoch gleich wirk-

sam; natürlich werden viele von ihnen durch Oxhdation ver-

ändert oder zu Chlorid umgewandelt, aber die Veränderunger-

folgt im Allgemeinen langsam, wohingegen ihre Activität eine

continuirliche ist. Kupfervitriol aber bleibt bei diesem Versuche
unverändert. Auch sämmtlicheentsprechendeBleiverbindungen,
mit Ausnahme von einer, sind activ, erfordern aber höhereTem-

peraturen. Die Ausnahme bildet das schwefelsaureBleiorhd,
welches alsc in merkwürdigerWeisemit der entsprechendenKupfer-
verbindung eontrastirt. Auch erwiesen sich alle Manganverbin-
dnngen activ, freilich erst bei noch höhererTemperatur; es ist
aber zweifelhaft, ob bei Anwendung derselben die Reaction jemals
ganz vollständigvor sich geht; bei der hohen Temperatur, welche
die Mangansalze erfordern, erscheint es wahrscheinlich,daß das

Ehlor selbst auf das erzeugte Wasser eiuwirkt, sodaß wiederum

Chlorwasfersiosfsäureentsteht Und Sauerstoff frei wird, Zahl-
reiche Versuche haben den Beweis geliefert, daß man zu dem in

Rede stehenden Zweckenur Stücke von gewöhnlichenrothen Zie-
U9"-·«
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gelsteinenmit einer gesättigtenLösungVon Kupfer-vitriolzu tränken
und sie dann zu trocknen braucht. -Mit den so vorbereiteten Zie-
gelstückenwerden Röhren gefülltund das heißeGasgemisch(Chlor-
wasserstoff-und Sauerstoffgas) wird durch diese Röhren geleitet.
Die Temperatur, bei welcher die Reaction am thätigstenist, be-

trägt etwa 370 bis 4000 C.; sie findet jedoch schon bei etwa

2000 C. statt. Wird die Temperatur auf ungefähr4250 C· ge-

steigert, so beginnt die Verflüchtigungvon Kupfer-chlorid;d. h.
wenn auch ursprünglichkein Kupferchlorid angewendet wird, so
bildet sich dieses Salz doch stets unter den angeführtenUmstän-
den und verflüchtigtsich, sobald die angegebeneTemperatur er-

reicht wird. Diese Angaben der Temperatur sind nicht als ge-
naue zu betrachten, da die Schwierigkeiten ihrer Beobachtung sehr
bedeutend sind. Man kann sie jedoch innerhalb ziemlichenger
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Fig. I. Sinnes und Gllioth verbesserteSchieberroustruction
(Theilweise entlastete Schieberanordnung.)

Grenzen sixiren, zumal da die Reaction eben so sehr und wahr-
scheinlichnoch mehr von der Temperatur des Gasgemisches, als

von der Temperatur der dasselbe beeinflussendenSubstanz ab-

hängt. Jn dieser Weise vermag eine sehr geringe Menge von

schwefelsauremKupferoxyd, welche sich am Ende des Prozesses als
unverändert erweist, den ganzen Chlorgehalt einer sehr bedeuten-

den Menge von Chlorwasserstoffgas frei zu machen. Bei "dem

ersten lange fortgesetzten Versuche wurden durch ein Aequivalent
Kupfer über 300 AequivalenteChlor entwickelt, und das Kupfer-
salz war dann noch eben so wirksam wie beim Beginne des

Versuches.
Es ergab fich, daß wenn man den Kupfersalzgehaltder

Ziegelstückeüber einen gewissen Punkt hinaus vermehrt, ihre
Wirkungsfähigkeitdadurch keineswegserhöhtwird-
Um die Richtigkeitdieser Beobachtungzu consta-
tiren, wurden Ziegelstückesorgfältignach ihrer f- »

Größe sortirt und für sichallein (ohne mit Kupfer- i-
lösung getränktzu sein) angewendet und die aus -
dem erhitzten Gasgemisch ausgeschiedene geringe
Chlormenge wurde notirt. Hieran wurde ein be-

--stimmtes Volum Kupfervitriollösungmit einer An- W-
zahl gleichgroßerZiegelstückeeingekocht,diese ge- «
trocknet, in demselben Apparate unter denselben
Umständenzur Chlorentwickelungbenutzt und das

hierbei erhaltene Resultat notirt. Alsdann wurden

die Ziegelstückenochmals-mit Vitriollösungimpräg-
nirt und der Versuch ward wiederholt; schließlich
wurden Krystalle von schweselsauremKupferoxyd
selbst, von derselben Größe wie die Ziegelstücke,getrocknet und

angewendet-. Das Resultat war bei allen Versuchen das gleiche,
d. h. in derselben Zeit war dieselbe GewichtsmengeChlor ent-

wickelt worden· Bei dem mit reinen (nicht mit Vitriollösungge-

tränkten)ZiegelstückenangestelltenLaboratoriumversuchebetrug die

erzielbare Chlormenge nicht über drei Procent, während bei An-

wendung von KupfervitriolsämmtlichesChlor frei geworden war-

»

Weitere Versuche haben dargethan, daß bei derselben Tem-

peratur dieselbe Oberfläche von Kupferverbindungenin derselben

Zeit dieselbe Chlormenge giebt, vorausgesetzt natürlich, daß eine

genügendeQuantität des heißenGemisches von Sauerstoff (be-
ziehungsweiseatmosphärischerLuft) und Chlorwasserstosfgas zu-

gegen ist. Die Wahrheit dieses Gesetzes für Kupferverbindungen
ist innerhalb sehr weiter Grenzen nachgewiesenworden. Die Ge-

schwindigkeitdes Gasstromes und die Zusammensetzungdes Gas-

gemischeswurden mannigfach abgeändert. Man mag die Ge-
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Fig. 2. Ioneg und Glliotrg verbesserte Schieberconstcuction

schwindigkeitdes Gasstromes verringern, bis die Menge des ent-

wickelten Chlors den ganzen Chlorgehalt des Chlorwasserstoff-
gases repräsentirt,oder man mag dieselbe verstärken,bis die ent-

wickelte Chlormenge nur einen kleinen Procentsatz der durch die

RöhrenstreichendenGasmenge ausmacht, so ist das Gesammtge-
wicht des mittels desselben Apparates bei derselben Temperatur
und in derselben Zeit entwickelten Chlors doch constant. Natür-
lich fallen die Resultate abweichend aus, wenn das Gasgemisch
noch andere Gase enthält, welche eine chemischeWirkung aus-

üben; aber durch Wasserdampf- Stickstoff, Kohlensäure und

Schwefelsäure wird das erwähnte Gesetz nicht modifieirt. Bei
meinen Versuchen habe ich als Sauerstosfquelle fast immer die

Atmosphärebenutzt; es war daher stets Stickstoff zugegen und

Wasserdampf mußte als eines der Producte der Reaction eben-

falls stets zugegen sein. Während die Gewichts-
menge des Chlors constant bleibt, variirt der Be-

trag der geleisteten Arbeit nothwendig mit der

Menge des durch den Apparat geströmtenChlor-
wasserstosfgases. Jst der Strom so langsam, daß
die Reaction vollständig stattfindet", so werden

100 Proc. Chlorwasserstoffgas zerfetzt werden;
wenn aber die doppelte Menge dieses Gases in

derselben Zeit den Apparat durchströmt,so wird
nur die Hälfte desselben zerfetzt, es werden also,
nur 50 Proc. Chlor frei werden, und ähnlichfür
andere Gewichtsmengen.

Bei Laboratoriumversuchenbenutzte ich ein

gewöhnlichesgläsernesVerbrennungsrohr. Dasselbe
kommt in eine aus Eisenblech aufgebogene Rinne

zu liegen, deren Boden man mit Eisenbohrspänenbe-

deckt. Zum Erhitzen des Rohres dient eine Reihe von Bunsen’-
schen Gasbrennern. Die Wärme wird durch das Metall der

Rinne und durch die Bohrspäne verbreitet, wodurch man eine

ziemlich gleichmäßigeTemperatur erzielt. Die zum Fiillen des

Rohres verwendeten kleinen Ziegelstückchenhaben ungefähr die
Ein con-

stanter Strom von Chlorwasferstoffwird mittels eines Glocken-

apparates (wie sie zur Wasserstoffgas-Entwickelunggebräuchlich
sind) aus einem Stücke Chlorammonium und concentrirter Schwe-
felsäure entwickelt; der Druck des entwickelten Gases verdrängt
die angewendete Säure, verhindert Materialverlust und liefert das

Gas unter Pressung. Den Luststrom erhielt ich durch die umge-

kehrteWirkung der Sprengel’schenWasserlustpumpe, welche in mei-
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fAndere Art der Entlastung-)

s nem Laboratoriumzum Filtriren benutzt wird.

Für Versuche gewöhnlicherArt kann die Mischung der Gase
dadurch regulirt werden, daß man die beiden Gasentbindungs:
röhren in verdünnte Chlorwasserstosfsäuretauchen läßt und die
aus jeder Röhre aufsteigendenGasblasen zählt. Haben die Röh-
ren gleichenDurchmesser und gleiche Form und sind dieselben
gleich tief in die Säure getaucht, so kann man die Mengungs-
verhältnissebeider Gase ziemlichgenau bestimmen. Bei«Anwen-
dung eines Verbreniiungsrohres von nicht ganz zwei Fuß Länge
und ungefähr einem halben Zoll Weite-findet die Reaction so
vollständigstatt, daß die resultirenden Gase, in einer Flasche ans

weißemGlase von zwei Unzen Jnhalt aufgesangen, die charak-
teristische Farbe des Chlors deutlich zeigen. Selbstverständlich
kann das Chlor mit Hülfe der gewöhnlichenReagentien l«eicht«nach-
gewiesen und bestimmt werden, wenn seine Menge viel zu gering
ist, um in einer so kleinen Quantität eine deutlicheFarbe zu »
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zeigen- Bei gehörigerSorgfalt kann dieser Versuch fortgesetzt
werden, bis die er ltene Ehlormenge das vielhundertfacheAequi-
valent des angewe beten Kupfers beträgt; nicht eine Spur von

Kupfer verflüchtigtsichdabei, und schließlichfindet man den Kupfer-
vitriol ganz unzersetzt und frei von Kupferchlorid,sodaß er offen-
bar noch auf unbestimmt lange Zeit seinen Dienst leisten kann.

Wenn man aber den Versuch durch die Röhrenwandungenhin-
durch von Anfang an überwachtund ein Stück Jodstärkepapier
benutzt, um das erste Auftreten von Ehlor in den gewaschenen
Gasen zu erkennen, so bemerkt man gleichzeitigmit dem Erscheinen
der ersten Ehlorantheile eine Veränderung der Farbe des erhitz-
ten schweselsaurenKupfer«oxydes.Dasselbe nimmt nämlichdie

Färbung des erhitzten Kupferchlorids an, welche während der

Oberflächedeutlichhervor, sodaß sich die Grade mit Sicherheit
ablesen lassen, rind««-die Reibung zwischen dieser Flüssigkeitnnd
dem Glase, sowie zwischenihren eigenen Theilen ist so gering,
daß 'ein Tausendtelzoll ohne Nonius deutlich abgefchätztwerden

kann. Die durch die Anwendung fixer Abtheilungen auf einer
variirenden Diagonale bedingten kleinen Fehler sind so unbe-

deutend-, daß sie in der Praxis vernachlässigtwerden können.

Wir überzeugtenuns von der großen Empfindlichkeitdieses
Anemometers in folgender Weise. Der untenftehende Holzschnitt
(Fig. 7) stellt die von uns angewendeten GlasflaschenA und B dar,
welche mit Hülfe von concentrirter, mit Ehlorwafferstosfgasgesättig-
ter Schwefelsäurebenutzt wurden, um das Gasgemisch durch den

Experimentirapparat zu treiben. Die obere Flasche A ist mit der
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Dauer des Versuches constant bleibt, aber mit dem Erkalten des

Rohres wieder verschwindet. Die bekannte Eigenschaft des er-

hitzten Kupfervitriols, Ehlorwasferstoffgas zu absorbiren, steht mit

dieserErscheinung offenbar in engem Zusammenhang.
Die ursprünglicheJdee des neuen Verfahrens ist mein Ver-

dienst; aber alle Versuche,um dasselbe festzustellenund für die

Fabrikation im Großen anwendbar zu machen, wurden von mir

seit beinahe drei Jahren in Gemeinschaftmit Dr. F. Hurter, dem

Chemiker unserer Werke (in Widnes, Laneashire) und E. Darey,
·

dem Betriebsdirigenten derselben, entworfen und ausgeführt.
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Fig. 6.
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BoultoMg leonbearbeitungg-Masctjinen. (Details.)

Wie arbeiten jetzt nach der neuen Methode in großemMaß-
stabe, überzeugenuns immer vmehr von dem Werthe derselben
und glauben, daß die Schwierigkeiten,mit denen wir bisher zu

kämpfenhatten, bald zu Ende sein werden-

Zu den ersten dieser Schwierigkeiten gehörtedie Messung
der Geschwindigkeitder Gase. Zur Ausführung derselben wurde

hauptsächlichdurchDr· Hurter’s Bemühungenein sehr brauchbares
Anemometer construirt. Dasselbe besteht in einer UförmigenRöhre
von ungefährHs Zoll lichter Weite, von deren beiden Schenkeln
jeder ungefähr10 Zoll lang ist; die-seRöhre ist flach auf einer

die Seala tragenden geneigtenEbene befestigt, welche mit einem

horizontalen,«mit Stellschrauben und einer Weingeistlibelle ver-

sehenen Gestell verbunden ist, daher sie sich beliebig heben oder

senken läßt. Der vertieale Lan der Flüssigkeitist daher über
eine lange Diagonale verbreitet und die kurzen verticalen Ab-

theilungen werden zu langen horizontalen vergrößert.Die Em-

pfindlichkeitdes Instrumentes hängt von der im Rohre ange-
wandten Flüssigkeitab; dieselbebesteht hier in Aether, welcher
«sichfür den Zweckbestens eignet. Der Meuichs tritt an der

«Säure gefüllt, die untere B enthält das Gasgemifch Beide sind
luftdicht mit einander verbunden. Die zwei Nöhren f und d,
wovon letztere einen Heber bildet, dienen um das Gasgemisch
aus B durch das Rohr a in constantem Strom zu verdrängen.
Mittels des Rohres e wird das Anemometer mit dem Apparate
verbunden. Wir beobachteten,daß, so lange als die Säure aus

Fig. 7.

d nicht tropsenweifehervortrat, der Druck in B, also die Ge-

schwindigkeitder aus a hervortretenden Gase in dem Maße all-

mälig abnahm, als die Säure in B stieg. Mit dein tropfen-
weisen Hervortreten der Säure war die Geschwindigkeitdes Gas-

stromes aber constant. Dr. Hurter erkannte die Ursache davon

darin, daß, wenn der Schwefelsäure-Fadenvon d bis zu der

bereits in B befindlichenSäure hinabteichksderselbe das Gewicht
der im Rohre d enthaltenen Flüssigkeitssäulevermehrt, in Folge
dessen sich A rascher entleert, somit also mehr Gas aus B ver-

drängt wird. Er half diesem Uebelstande dadurch ab, daß er

das Ende des Rohres d in der bei x dar-gestellten Weise auf-
bog. Der Säurefaden wurde dann vom Rohre selbst getragen
und die Säule im Heber war constant.
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Das nächsteHindernißwar ein ziemlich bedeutendes und

die Bewältigung desselben gelang .erst in der letzten Zeit. Es

betraf die Temperatur der Gase, deren genaue und rasche Be-

stimmung innerhalb enger Grenzen von Wichtigkeit war. Die

gewöhnlichenMetallthermometer, welche aus einem von einem

Messingrohre umgebenen Eisenrohre oder Eifenstabe bestehen, und

mit einem mechanischenJndicator für die Ansdehnungs-Differenz
zwischenden zwei Metallen versehen sind, erwiesen sich bei Tem-

peratur-en über 2600 C. als unzuverlässigzdas Messingrohr ver-

längert sich sowohl bleibend,, als auch unregelmäßig.Neuerdings
haben wir anstatt der Röhrenmassive Stäbe von Messing Und

von Eisen angewendet, wobei das Messing auf dem Eisen liegt
(während die Anordnung bisher die umgekehrte war); bis zu
etwa 5380 C. lassen die Angaben dieser Justrumente nichts zu

wünschenübrig. Somit wurde eine sehr bedeutende Schwierig-

keit durch ganz einfache Mittel beseitigt. Nach unserer Ansicht
entspringen die Fehler bei den gewöhnlichenMetallthermometern
dieser Classe zum Theil aus einer bleibenden Aenderung im Durch-
messer des Messingrohres, welche bei jeder bedeutenderen Tem-

peiraturveränderungeintritt, und zum Theil aus einem Strecken
des Rohres, wenn es durch das Erhitzen weich gemacht wird.
Ein mafsiver Stab dagegen erhitzt sich durch seinen ganzen Quer-

schnitt gleichmäßigerund vermag einer Veränderung seiner Di-

mension in der Richtung des Durchmessers besser zu widerstehen,
daher er durch bloßes Erhitzen und Abkühlen nicht verändert
wird. Es findet bei ihm keine Spannung der Theilchen statt,
dahier streckt er sich nicht, nnd da zwei gleichgestalteteStäbe mit
einander verglichenwerden, so gleichensich die Fehler gegenseitig
ziemlichaus.

(Schluß folgt.)

Yie neuestenFortschritte und technischeAmschau in den Gewerbeuund Künsten

Patente.
Monat September-

Sachsen.

Auf einen permanenten Schmelzofen für Metalle, insbesondere Eisen,
an L. G. Bartkh in Connewitz bei Leipzig.

Auf eine Malzputzmaschine, an Goetjes, Bergmann u. Comp. in
Reudnitz bei Leipzig.

Auf eine Einrichtung, um den gebrauchten Dampf bei Dampfmaschi-
nen in den Kessel zurückzuführen,an F. Edmund Thode u. Knoop in

Dresden, für Alexander Winkler in St. Petersburg und Alexander Zito-
witsch in Kowrow

Auf einen verbesserten thromotor, welcher auch zum Heben und

Fortschaffen von Flüssigkeitenverwendet werden kann, an F. Edmund

Thode u. Knoop in Dresden, für Albert Schmidt, Jugenieur in Zürich.

Ueber die Fabrikation des Zinnobers.
Von M. Alsberg.

Der Prozeß nach dem Martin’schenVerfahren (Schütteln
von Quecksilber mit Schwefel und Schwefelalkali) verläuft in zwei
Stadien, der Bildung von schwarzemSulphid und der Umwand-

lung desselben in die krhstallinischerothe Modification. Beide

Vorgänge, namentlich der letztere, sind mit starker Wärmeent-
wickelung verbunden, sodaß, wenn in geschlossenenGefäßen ge-
arbeitet wird, selbst heftige Explosionen eintreten können. Der

Krhstallifation geht eine Lösung des amorphen Sulphids im

Schwefelalkalivoraus, und sie findet nur in der Wärme statt;
in der Kälte kann der Beginn der Krhstallisation selbst Monate

lang aus sich warten lassen; sie ist aber, wenn sie einmal be-

ginnt, in 24 Stunden zu Ende. Bei langsamer Krhstallisation
werden manchmal Krhstalle erhalten, welche in der Farbe und

nach Messungen von J. P. Cooke auch in der Form dem natür-

lichenZinnober gleich sind; gelegentlichscheidensichdiese Krystalle
auch aus einer concentrirten Lösung des Quecksilber-sulphidsim
Schwefelalkali ab. Die Löslichkeitdes Sulphids in den Schwefel-
alkalien ist beträchtlich,namentlich wenn die Flüssigkeitenconceu-

trirt sind, und selbst bei Gegenwart von Polysulphidenz diese
Lösung kann jedoch nicht verdünnt werden, ohne daß schwarzes
Sulphid fällt, was aber durch Zusatz einer kleinen Pienge von

Aetzkaliverhindert wird. Auch die Polysulphide lösendas schwarze
Sulphid und lassen es auf Zusatz von Wasser wieder fallen; der

Niederschlag kommt jedoch nicht immer gleich, stets aber bald zum
Vorschein. (Auch in Schwefelammoniummuß sich das Queck-

silbersulphid lösen; denn sonst könnte es wohl nicht durchSchwefel-
ammonium in Zinnober verwandelt werden.) Diese Löslichkeit
ist die hauptsächlichsteVerlustquelle bei der Zinnoberfabrikationz
der Verlust beläuft sich auf 5 bis 8 Proc. des angewendeten
Quecksilber-s Manchmal kommt es trotz aller Vorsicht vor, daß
sich jedes kleine Quecksilberkiigelchenmit einer dünnen Schicht

Auf eine rotireude Pumpe, gleichzeitigals hydraulischer Motor die-

nend, an Emil H. Nacke in Dresden.
.

Auf die Construetion eines Locomotivkesselsmit geneigter Rauchkifte
und halbkreisrunder gewellter Decke, an Jngenieur W· H. Uhland in

Leipzig, für Maschinenmeister Heinrich Mach in Anßersihl bei Zürich.
Auf einen Freifallseilbohrer mit selbstthätigerVorrtchtnng zum Um-

setzen des Meißels, an Vanquier Gottlieb Eduard Hirsch in Berlin·

Württemberg.
Auf einen durch Zeichnung und Beschreibung näher erläuterten Klar-

kohlenrost mit Schüttelvorrichtung, an Fabrikdirector Th. v. Bolzano zu

Schlae in Böhmen-
Auf die eigenthümlicheConstruction einer Drehscheibe für Loeomo-

tiven ohne Fundamentiruug, an Obermaschineumeister Brockmann in

Stuttgart.-

Sulphid überzieht.Diese verhindert dann nicht nur die Um-

wandlung des Metalls in Sulphid, sondern auch seineLöslichkeit
in verdiinnter Salpetersäure; concentrirte Salpetersäure löst das

Metall mit dem Sulphid; concentrirte, namentlich heiße Salz-
säure zerfetztdas Sulphid schnell. Jeder Zinnober verändert sich
im Lichte; er wird dunkel und zuletzt wieder schwarz. Es läßt

sich nicht angeben, ob diese Veränderung in einer Zersetzung des

Sulphids in Sulphür und Schwefel besteht oder in einer Um-

wandlung der krhstallinischenModification in die amorphe; aber

sicher ist, daß gewisseUnreinigkeitendieseVeränderungbegünstigen,
namentlich metallisches Quecksilber, sodaß der Erscheinung in der

That eine Reduetion, wenn auch nur eine oberflächliche,zu Grunde

zu liegen scheint. Auch das Ueberleiten von Dampf oder das

Verdunsten eines Tropfens Wasser verändert die Farbe mancher
Zinnobersorten schnell. Manche Sorten behalten ihre schöneFarbe
Jahre lang, andere verändern sie schon nach wenigen Wochen.
Wenn der sublimirte Zinnober vielleichtbeständigerist als der

auf nassemWege gewonnene, so besitzt er doch nicht das Feuer
des letzteren. Die verschiedenenNüancen in der Farbe des

Zinnobers sind bedingt durch die Größe der Krystallez grober
Zinnober ist dunkler. (Chem. Centralsbl.)

Ueber die Benutzung der Molybditnsäurezum Färbeu
von seidenenGewebe-c und Garnen.

Eine von Dr. Schönn gemachte Beobachtung, wornach con-

centrirte Schwefelsäureein vortrefflichesReagens auf Molybdän-
säure und deren Salze abgiebt, veranlaßte uns- zU prüfen, ob die

bei Aufeinanderwirkung von Schwefelsäure tn der Wärme ent-

stehende prachtvoll blaue Farbe (das Auftreten von ntolybdäu-
saurem Molybdänoxyd) in der Farbentechniküberhauptsich prak-
tisch möchteverwenden lassen. Einige hierauf bezüglicheVersuche
stelltenaußerZweifel, daßSeidenstofse, ohne eines Beizverfahrens
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benöthigtzu sein, sich in allen möglichenNüancen echt blau da-
mit färben lassen. Löst man zu dem Ende Molybdänsäure in
coneentrirter Schwefelsäure in der Wärme bis zur Sättigung auf,
so erhält man eine ungefärbte klare Flüssigkeit,eine Art Doppel-
säure (schwefelsaureMolhbdänsäure).Wird ein Wenig von dieser
Doppelsäure in einer Porzellanschale oder in einem Glaskölbchen
so stark erhitzt, daß sie anfängtweißeDämpfe auszustoßenund
dann eine gewisse Menge absoluten Alkohols allmälig hinzuge-
fügt, so entsteht wie durch einen Zauber die prachtvollste blaue

Farbflotte, in welcher Unmittelbar Seide ausgefärbtwerden kann..

(Böttger’s pol. Notizbl.1871.)

Jenes und Elliott’s verbesserteSchieberconstrnction.
Fig. 1 stellt die theilweise entlastete Schieberanordnungfür

eine Maschine ohne Condensation dar, bei welcher der Schieber a

symmetrischgebaut, Schiebersitz und Dampfwegewie gewöhnlich
angelegt sind. Der Schieberrückengleitet längs der Platte c,
welche mittels des cylindrischenAnsatzes d mit dent durchbroche-
nen Schieberkastendeckele verbunden ist, und zioar durch die

Zwischenlageeines elastischen Metallringes f Die äußereKante
desselben ist mittels des Eisenringes g an den Kastendeckele fest-
geschraubt, während-die innere Kante von f durch den Ring h
an die obere Flantsche des Cylinders d befestigt ist.

Hiermit ist einerseits ein dampsdichterAbschlußam Schieber-
kastendeckelerreicht nnd andererseits die Möglichkeit,daß die Ent-
lastungsplatte e durch einen geringen Ueberdruck den Schieberei
stets dampfdichtauf seinem Sitz erhält.

Bei Eondeusationsmaschinenmuß der Entlastungscylinderd
einen größerenDurchmesser erhalten als bei Hochdruckdampfma-
schielen,auch mußVorsorge getroffen werden, um die Entlastungs-
platte e auf dein Schieberrückenbis zur Bildung eines Bacnums
beim Anlassen der Maschine zu erhalten.

. Eine andere Art der Entlastung wird durch die Schieber-
aiiordiiung in Fig. 2 versinulicht, bei welcher der Schiebersitzb
nnd der Schieberrückena besondere Theile für sich bilden, die
aber durch eitle auseinanderschiebbare(te1escopic) und zweckmäßig
geliderte Verbindung znsgninienhäugen,sodaßnach beiden Seiten
ein dampfdichtesArbeiten des Schiebers stattfinden
«

Jm Schieberkastendeckelist eine Ausbauchung d« ersichtlich,
welchein Coinintinication mit dem Ausblaseanal d oder mit der

Atmosphäregesetzt ist. Der Dampf gelangt in den Kastenraum
c und von da durch die Dampscauäle in den Cylinder.

Diese Schieberanordnung kann auch- dahin modifieirt wer-

den, daß der Einlaßdampfbei d eintritt, der Ausblasdampf aber
aus dem Raum c in’s Freie gelangt. Auch hierbei communiciren
d und d'. (Mech. Magazine d. pol. J.)

Anwendung der Gerbsäurezur Conservationder Weine.

Nach Parent.

Bekanntlichhat Pasteur nachgewiesen, daß die verschiedenen
Krankheiten des Weines durch mikroscopischepflanzlicheOrganis-
meu hervorgerufenwerden, deren Sporen oder Keime in allen
Weinen in verschiedener Menge vorhanden sind, je nachdem die
Gährung mehroder weniger vollständigverlaufen ist. Hat man

auch die Bedingungen der Entwickelungund Vermehrung der-

selben bisher nicht vollständigerkannt, so ist doch so viel gewiß,
daß dieselbe nur dann möglichist, wenn alle Stoffe für die Er-

nährungjener Organksmetlvorhanden sind, wozu hauptsächlich
die sogenannten eiweißartigenKörper gehören. Der Franzose
Parent, welcher schon lange vor den UntersuchungenPasteur’s
durch Zusatz von Gerbfäure zu dem Weine, welcher in ferne
Länder versendet werden sollte, es dahin gebracht hatte, daß fie
die weitesten Transporte zu Lande und zu Wasser ohne Nach-
theil ertragen konnten, nahm in Verbindung mit dem Mikrosco-
piker Nodot von Dijon die Versuche auf Grundlage der durch
Pasteur gewonnenen Erkeinitnisse wieder auf. Es würde zu weit
führen, wenn wir hier eine Beschreibungaller Untersuchungender
Genannten geben wollten; es kann hier nur berichtet werden,
daß ein Wein, in welchem die Gegenwart jener Organismen vor-

her mikroskopischeonstatirt war, nach dem Zusatze von Tannin

nach einigen Wochen keine Spur jener Pflänzchenmehr zeigte,
während in einem anderen Theile desselbenUntersuchuugsmaterials,
der nur mit Eiweiß geklärt war, eine fast unglaubliche Vermeh-
rung derselben nachgewiesen werden konnte. Der mit Tannin

versetzte Wein war zudem viel besser, kaum merklich herber, da-

für aber um desto geistvoller geworden und besaß eine größere
Klarheit und eine prächtigeFarbe.

Parent behandelte auf diese Weise auch kranke Weine, die

er in kurzer Zeit in eine völlig brauchbare Waare umgewandelt
haben will; sein ganzes, großesWeinlager weise die glänzendsten
Erfolge dieser Methode auf; von einein kranken Weine sei keine

Rede mehr; die Flaschenweinekommen ebenso krystallhell in

Amerika an, wie sie in Frankreicheingefülltwurden; Erwärmung
auf 600 oder übermäßigerAlkoholzusatzsei zur Eonservirung der

Weine überflüssig. Er meint aber, es sei nur diejenige Gerb-

säure anwendbar, welche aus den Bestandtheilen der Traube selbst
gewonnen sei; wenigstens erhielt er bei Zusatz von Gallusgerbs
säure ein nicht befriedigendesResultat; sofern dadurch wohl die

Entwickelungjener pslanzlichenOrganisnien verhindert wurde, der

Wein aber einen eigenthümlichen,unangenehmenGeschmackerhielt.
(Weinlaube.)

Bonlton’s Ti)o"nbeatbeitungs-Maschineu.
Die Firma W. Bonlton in Bursleni hat auf der inter-

nationalen Ausstellung in London zwei neue Thonbearbeitungs-
Maschinen, eine Töpferdrehscheibeund eine Presse für oruamen-

tale Ziegel (Fliesen) aufgestellt, welche nachstehendbeschrieben
werden sollen.

Was die Drehscheibe (Fig. 3) betrifft, so ist bei derselben
die Anordnung getroffen, die Uindrehungsgeschwindigkeitschnell
nach Bedürfniß der Arbeit abändern zu können. Zu diesem
Zweckeerhältdie Drehaxe für die Scheibe den Antrieb nicht Un-

mittelbar von der treibenden Schnur, sondern mittels Frictions-
kegel von einer in verschiebbarenLagern laufenden Hülfswelle.

DerAntriebsconus A ist gewölbt, der getriebene B gerade
oder auch gekrümmt.Der Bügel E mit den Lagern für die ver-

schiedenschiefzu stellende Antriebswelle wird durch den Gewichts-
hebel C stets gegen die Drehfcheibenivelle hin gepreßt. Dle

Schiefstellung der Welle, bezieh. des Eouoides A erfolgt vom

Arbeiter auf dem Sitze F, indem derselbe den Tritt Gr dirigirt.
Durch Aenderung der Berührungsstellen der Frietionsconoide
wird das Verhältniß der wirksamen Durchmesser, d. h. die Um-

drehungsgeschwindigkeitder Töpferscheibegrößer oder geringer.
Nach einer anderen Anordnung erhält die Drehscheibeda-

durch eine veränderliche Geschwindigkeit,daß der Arbeiter die

Treibfchnur für die nun unmittelbar auf der Drehspindel aufge-
setzte Schnurrolle A (Fig. 4) mehr oder minder anfpannt· Die

Schnur läuft dicht an der Antriebsrolle vorbei, kann jedoch da-

durch verschiedenstark gegen letztere angedrücktwerden, daß der

Arbeiter gegen das Ende des Lagerungshebels C der Sp annrolle
B für die Schnur mit deiit Knie sich anstemmt.X Jn der nor-

malen Lage steht die Töpferscheibestill, bewegt sich aber um so

rascher, je kräftigerdie Schnur gegen die Treibrolle A gedrückt
wird-

Die zweite Thonbearbeitungsmaschinevon Bonlton zUk Hek-
stellung ornamentaler Ziegel,«sogeu.enkaustischerFliesen oder in--

erustirter Fußbodenplatten (encaustic tjles) ist im WeseUUichesU
eine kräftige Schraubenpresse, in welcher zwischenFormen DIE

Fliesen auf trockenem Wege-k) verfertigt werden,

sk) Die schon im Alterthnnt bekannte Fabrikation der enkanstischen
Fliesen wurde in der berühmten Thonwaarenfabrik von Minton zu

Stoke-upon-Trent zuerst wieder aufgenommen, seitdem aber auch in deut-

schen Etablisseiuents eingeführt
Das Verfahren ist im Wesentlichen folgendes: Zunächst wird eine

Platte aus plastischem Thon hergestellt und in diesemittels einer Gyps-
form in einer Presse die Verzierung der Fliese eingedrückt. Nach dein

Erhärten der gepreßtenFliesen gießt man die Thonniasse, welche die Ver-

ziernngen ausfiillen soll, als dicken Brei der gewählten Farbe über die

ganze Oberflächeaus, wobei die Platte in einen Formkasten eingelegt ist.
Nach etwa zwölfstündigeniTrocknenstreicht man die überflüssigaufge-
gossene Masse soweit ab, bis die Zeichnung rein zum Vorschein kommt.

Nach längerem Trocknen wird die- so auf nassein Wege erzeugte Fliese
gebrannt. Der Prozeß ist bei Herstellung uiehrsarbiger Verziernngen,
wobei das Vorgehen entsprechend modisicirt wird, sehr zeitraubend nnd
mit gewissenUebelständenverknüpft, welche aber Bonlton geschicktbeseitigt
haben soll.

"



Zunächststellt man das Thonornament her, indem man eine

nach dem Muster durchlochte Messingplatte von etwa 1J4Zoll
Stärke und etwas größer als die künftigePlatte, mit angefeuch-
tetem gefärbtemThonpulver überdeckt,das überschüssigeMaterial

abstreicht und nun nach Auflegen einer correspondirendenHoch-
platte das Ornament selbst in der Presse bildet. Die Seiten-
wände der Ziegelform werden alsdann nach dem Abheben der

Messinglehre und der Preßplatteaufgeklappt, die Form selbst mit

gewöhnlichemfeuchten Thonpulver angefüllt und mit Hülfe der-

selben Presse ausgedrückt. Auf diese Weise gewinnt man eine
—- etwa 1 Zoll dicke — Ziegelplatte mit einem eingelegtenaber

einfarbigeiiThonornament.
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Jn Fig. 5 ist eine solcheMessinglehremit dem durchlochten
Dessin g und in Fig. 6 die entsprechende Hochplatte g« skizzirt.
Die Löcherh passen in Führungsstisteder Ziegelform
i Soll das Muster aus mehreren nebeneinander laufenden

oder auch getrennten, verschiedenfarbigenStreifen bestehen,so be-

ginnt man von Jnnen, stellt die einzelnenPartien gleicherFarbe
mit Zuhülfenahmezweckmäßigausgebrochener Lehren und Preß-
platten her und bringt zum Schluß die Grundmasse aus-

Man findet- auch in Fig. 5 ein dreifarbiges Muster mit ver-

schiedenerStrasfirnng angedeutet, welchementsprechenddrei ver-

schiedeneLehren und Hochplattenverfertigt werden müssen.

(Nach dem Engiueer d. pol. J.)

EewerlitiitfeAotizen und Recepte

Gasbeleuchtungvon Itabriliem
Jm Anschluß an die Notiz über die Gasbeleiichtiiiigvon Fabriken

iNr. 27) folgt die nachstehende berichtigeiideMittheilung: Die Errichtung
von Parafsinölgasanstaltenbietet erstens den Bortheil der leichteren und

wenigerkostspieligenErzeugung des Gases, zweitens erfordert sie ein weit
geringeres Aiilagekapital, endlich stellt sich der Preis im Verhältiiiß noch
etwas billiger als Steinkohlengas. Denn der Centner Paraffinöl kostet
nicht, wie in Nr. 27 unseres Blattes behauptet wird, 472 und 5 Thlr.
ab Halle, sondern nur — und zwar auch erst in Folge der erhöhten
Steiiikohlenpreife — 374 bis ZVZ Thlr. per Einr. incl. Barel. Jn Folge
davon läßt sich mit Recht behaupten, daß für Fabriken Oelgasanlagen
entschieden vorzuzieheii sind, wie ja auch von Jahr zu Jahr immer mehr
neue angelegt werden.

titeber Wachslichte-Partien
» ApothekerJul. Miiller in Breslau hat verschieden gefärbte-Wachs-

stocke auf ihre Farbe untersucht und folgendes gesunden:
Gelbe Wachsstöckeenthielten neutrales chromsaures Bleioxyd;
Orangegelbe ,, « basifches chromfaures Bleioxyd;
Blaue

» » Ultramariii ;
Schwarze ,, » Beinschwarz;
Dunkelrothe ,, ,, Carmin;
Hellrothe » ,, Zinnober;
Grüne Schweinfurter Grün.

Beim Brenneii können daher nur die liellrothen und grünenWachs-
stöckeeinen schädlichenEinfluß auf die in demselben Raume besindlicheii
Personen ausüben. Der Gehalt der grünen an Farbe betrug 10 Proc.

(Archiv d. Pharmacie.)

Yesinfertionkyafim
Nach»Dr·Hager ist nachstehendeDesinfections-Pasta der sogenannten

Desiufectionsseife,welche leicht zersetzbar ist, bei weitem vorzuziehen.
Man nimmt 100 Th. weißen Bolus, 1000 Th. kochendes, destillirtes
Wasser und 25 Th. gewöhnlicheSalpeterfäure. Die Mischuiig läßt man

einige Tage unter öfterem Umriihren mit einem Glasstabe in einem be-
deckten Gefaße von Porzellan oder Glas stehen. Hierauf wird die Flüssig-
keitabgegossenund der Thon in einem Leinwand-Eolatorium mit de-
stillirtem Wasser völlig ansgewaschen. Dem hierdurch erhaltenen plasti-
schen Thon werden b Th. gepulvertes übermangausauresKali hinzuge-
fügt. Die Masse wird nun in Formen gebracht und an einein lau-
warmeii Orte ausgetrocknet Die vollständig getrocknete Masse wird in
mit Paraffin getranktem Papier aufbewahrt; beim Gebrauch wird etwas
davon abgeschabtund als Waschpulver verwendet. (Pharm. Centralh.")

Yugfiellungin Lima.
Am 9. December l. J. wird eine nationale Ausstellung in Lima

(Peru) stattfinden und werden etwaige Aussteller eingeladen, ihre Anmel-
dung an Herrn Jean Verschasselt, Gaiid (Belgien) bis spätestens 30.Sept.
c. gelangen zu lassen. — Es werden möglichstsolche Artikel und Gewebe
zur Ausstellung gewünscht,welche den dortigen Verhältnissenund Klima
entsprechen. Die auszustellenden Gegenständemüssen bis 9. November
c· in Callao eintreffen, dieselben sind mit der Firma des Fabrikanten und
wenn möglichnoch mit dem Namen der Firma, welche mitdem Verkauf
der Waare in Lima beauftragt, zu bezeichnen Der Preis der Waare
kann dem Gegenstand ebenfalls beigefügtwerden. Ein Einfuhrzoll wird

auf auszustelleiide Gegenständenicht erhoben. Die betreffenden Collis,

welche schon von Antwerpen aus durch die Royal Mail stetemshipping
comp. verladen werden können (Abfahrtvon»Southamptonieden 2. und

17. eines jeden Monats), erfahren eine Erniaßiguiig der Transportkosten
und hat auch die Pacilic steain Navigation Comp.vonPanama und Callao

auf ihrem Tarif eine Reduction von 250X0 eintreten lassen-.Norddeut-
scher General-Consul in Lima ist Herr Th. Muller. Dortige etablirte

deutsche Häuser sind die Herren: Dahm·8- Co., J. Lembeckese Eo.,
Ed. Müller F- Co., P. Ott Fz Co., Spiro F- Becker in Lima, H. Moß
äs- Co. in Callao.

Ein vegetabilischerLeim Mitt) von großerZindeliraft
Wenn es auch an Kitten und Leimen verschiedenerlArt nicht·fehlt,

so ist doch in dem Verhalten derselben im·Vergleich zu einander ein ge-

waltiger Unterschied. So steht es auchmit dem vorliegenden Kitt, wel-

cher eine eiiorme Klebkraft hat nnd nicht alkalisch,jkaum sauer ist· Er

hat eine halb- oder dickflüssigeConsistenz,ist dabei farblos und durch-
sichtig und kann als Kitt oder Leim fur»Holz,Pappe, Porzellan, Glas,
Marmor, Alabaster, Stein in alleii den Fallen benutzt werd-en,wenn die

Kittstelle weder anhaltend dem Wasser, noch einer starken Hitze ausgesetzt
wird. A. Selle sen. hat eine Ogienge

von Versuchen angestellt, welche
ämmtli ünti e Resultate er a en.s Dei«hLgeimsiäein Gemisch gonfalpetersaureniKalt-,Wasserund ge-

pulvertem arabischen Gumini, ungefähr-ineinem Verhaltnißvon 2, 25

und 20, bewerkstelligtdurch Zusammenreibenin einein Morfer Das Kalk-
erdenitrat bereitet man in der Weise, daß man kleineStückchenweißen
Marmors in 25procentige Salpeterfäure eiiiträgt, einen kleinenUeber-
schußvon Marmor vorwalten läßt, dann erwärmt nnd filtrirt. Die Lö-

sung enthält 33,3 Procent Kalknitrat.
. » «

,

Bei Anwendung des Leimes werden die Bruchflacheii einfach damit

bestrichen nnd durch Umwickeln von Bindfaden oder Umkleben und Be-

kleben mit Papierstreifen aneinander gedruckt. Je nach der Temperatur
«t d· Austrocknun in 1 bis 4 Ta eii erfolgt. «is te g

g(Hager’spharm·.Centralh 1871.)

Literarisrtier Knkeigeu
o ins qrtiu Professor nnd Dir. der Königl. Kunstschule in Ber-

Cnliii,:Kichåiafiiro,rnameniateKunst Mit erkläreiidem Text von Prof.
L. Lohde. — Mit Bezugnahme auf den in Nr. 36 der Jll. D. Gem-

Ztg· beigelegten Prospeet zu dieseinWerke sei nachträglichbemerkt,.daß
die ersten 3 Heste des Archivs wenige Tage vor Aiisbruchdes Krieges
zur Versendniig gelangten, doch ioar natürlich mit Beginn-desselben
auch das Feld für dieses Friedenswerk verloren. Erst ietzt ist Heft 4

erschienen und sind nunmehr auch die Profpecte zur Verbreitungans-«
gegebenworden, die schon im vvorigenJahre gedruckt und in Folge
dessen auch vom Juni 1870 datirt sind.

.
.

Hikdelirandt Ober-Ingenieur: tituliilitabellen fiir Metermaiiß. Danzig
, . Kafemauii. — Bei Einführung des neuen Metermaaszes

ist es voii Wichtigkeit, das Publikum auf die besten Hilfsguelleubeim

Gebrauche desselben aufmerksam zu machen, und heben wir-von lallyeu
neii erschienenen Cubiktabellen für Metermaaß die vom Manne-Schiff-
bau-Ober-Jngenieur Hildebrandt heransgegebeiien Und Vom königl.
preuß. «Marine-Ministerium amtlich eingesührten, besonders hervor.
(27 Druckbogen, Preis geh. 1 Thlr. 20 Sgr., geb. 2Thlr.) Dieselben
zeichneii sich dnrch höchstsorgfältigesaiibere Ausstattiiiig nzweckmäßig-es
Format und vor allem durch Vollständigkeit,namentlich·fUr Vierkantige
und runde Hölzer 2c., und strenge Correctheit aus. Die Verlagshand-
luii hat fiir jeden nachzuiveifenden Rechenfehler einen Dukaten als

Prämie ausgesetzt.

Mit Ausnahme des redactionelleu Theiles beliebe man alle die GewerbezeitungbetreffendenMittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr. 10, zu richten.

F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Fetber sc Seydel in Leipzig


